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Neuntes Stuͤck. 


Den z9ften May, 1767. 


En dem Romane hat St. Preux doch noch 
dann und wann Gelegenheit, feinen auf⸗ 
geklaͤrten Verſtand zu zeigen, und die thaͤ⸗ 

tige Rolle des rechtſchaffenen Mannes zu ſpielen. 

Aber Siegmund in der Komoͤdie iſt weiter nichts, 

als ein kleiner eingebildeter Pedant, der aus ſei⸗ 

ner Schwachheit eine Tugend macht, und ſich 
ſehr beleidiget findet, daß man feinem zaͤrtlichen 

Herzchen nicht durchgängig will Gerechtigkeit 

wiederfahren laſſen. Seine ganze Wirkſamkeit 

lauft auf ein Paar mächtige Thorheiten heraus. 

Das Buͤrſchchen will ſich ſchlagen und erſtechen. 

Der Verfaſſer hat es ſelbſt empfunden, daß 
ſein Siegmund nicht in genugſamer Handlung 
erſcheinet; aber er glaubt, dieſem Einwurfe da⸗ 
durch vorzubeugen, wenn er zu erwägen giebt: 

„daß ein Menſch ſeines gleichen, in einer Zeit 

von vier und zwanzig Stunden, nicht wie ein 
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König, dem alle Augenblicke Gelegenheiten dazu 
darbieten, große Handlungen verrichten koͤnne. 
Man muͤſſe zum voraus annehmen, daß er ein 
rechtſchaffener Mann ſey, wie er beſchrieben 
werde; und genug, daß Julie, ihre Mutter, 
Clariſſe, Eduard, lauter rechtſchaffene Leute, 
ihn dafür erkannt hätten. , 

Es iſt recht wohl gehandelt, wenn man, im 
gemeinen Leben, in den Charakter anderer kein 
beleidigendes Mißtrauen ſetzt; wenn man dem 
Zeugniſſe, das ſich ehrliche Leute unter einander 
ertheilen, allen Glauben beymißt. Aber darf 
uns der dramatiſche Dichter mit dieſer Regel der 
Billigkeit abſpeiſen? Gewiß nicht; ob er ſich 
ſchon ſein Geſchaͤft dadurch ſehr leicht machen 
koͤnnte. Wir wollen es auf der Buͤhne ſehen, 
wer die Menſchen find, und koͤnnen es nur aus 
ihren Thaten ſehen. Das Gute, das wir ihnen, 
blos auf anderer Wort, zutrauen ſollen, kann 
uns unmöglich für fie intereſſiren; es läßt uns 
völlig gleichgültig, und wenn wir nie die geringſte 
eigene Erfahrung davon erhalten, ſo hat es ſo⸗ 
gar eine üble Ruͤckwirkung auf diejenigen, auf 
deren Treu und Glauben wir es einzig und allein 
annehmen ſollen. Weit gefehlt alſo, daß wir 
deßwegen, weil Julie, ihre Mutter, Clariſſe, 
Eduard, den Siegmund für den vortrefflichſten, 
vollkommenſten jungen Menſchen erklaͤren, ihn 
auch dafuͤr zu erkennen bereit ſeyn ſollten; ſo 
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Zeit genug waren, dem Siegmund zu den zwey 
äußerſten Narrheiten Gelegenheit zu ſchaffen, 


begegnet wird, da ſie einen andern von ihm zum ; 
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Gemahle nehmen ſoll, als den ihr Herz gewaͤh⸗ 
let hatte, wird beym Rouſſeau nur kaum be⸗ 
ruͤhrt. Herr Heufeld hatte den Muth, uns 
eine ganze Scene davon zu zeigen. Ich liebe 
es, wenn ein junger Dichter etwas wagt. Er 
laͤßt den Vater, die Tochter zu Boden ſtoßen. 
Ich war um die Ausfuͤhrung dieſer Aktion be⸗ 
ſorgt. Aber vergebens; unſere Schauſpieler 
hatten fie fo wohl eoncertiret; es ward, von Sei⸗ 
ten des Vaters und der Tochter, ſo viel Anſtand 
dabey beobachtet, und dieſer Anſtand that der 
Wahrheit fo wenig Abbruch, daß ich mir geſte⸗ 
hen mußte, dieſen Akteurs koͤnne man ſo etwas 
anvertrauen, oder keinen. Herr Heufeld vers 
langt, daß, wenn Julie von ihrer Mutter auf⸗ 
gehoben wird, ſich in ihrem Geſichte Blut zeigen 
fol. Es kann ihm lieb ſeyn, daß dieſes unter: 
laſſen worden. Die Pantomime muß nie bis zu 
dem Eckelhaften getrieben werden. Gut, wenn 
in ſolchen Faͤllen die erhitzte Einbildungskraft 
Blut zu ſehen glaubt; aber das Auge muß et 
nicht wirklich ſehen. 

Die darauf folgende Scene iſt die hervor⸗ 
ragendſte des ganzen Stuͤckes. Sie gehoͤrt dem 
Rouſſegu. Ich weiß ſelbſt nicht, welcher Un 
wille ſich in die Empfindung des Pathetiſchen 
miſchet, wenn wir einen Vater ſeine Tochter 
fußfaͤllig um etwas bitten ſehen. Es beleidiget, 
es kraͤnket uns, denjenigen fo erniedriget zu er: 
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blicken, dem die Natur ſo heilige Rechte uͤber⸗ 
tragen hat. Dem Rouſſeau muß man dieſen 
auſſerordentlichen Hebel verzeihen; die Maſſe 
iſt zu groß, die er in Bewegung ſetzen ſoll. Da 
keine Gruͤnde bey Julien anſchlagen wollen; da 
ihr Herz in der Verfaſſung iſt, daß es ſich durch 
die aͤußerſte Strenge in feinem Entſchluſſe nur 
noch mehr befeſtigen wuͤrde: ſo konnte ſie nur 
durch die ploͤtzliche Ueberraſchung der unerwar⸗ 
teſten Begegnung erſchuͤttert, und in einer Art 
von Betäubung umgelenket werden. Die Ger 
liebte ſollte ſich in die Tochter, verfuͤhreriſche 
Zaͤrtlichkeit in blinden Gehorſam verwandeln; 
da Rouſſeau kein Mittel ſahe, der Natur dieſe 
Veränderung abzugewinnen, fo mußte er ſich 
entſchlieſſen, ihr fie abzundthigen, oder, wenn 
man will, abzuſtehlen. Auf keine andere Weiſe 
konnten wir es Julien in der Folge vergeben, 
daß ſie den inbruͤnſtigſten Liebhaber dem kaͤlteſten 
Ehemanne aufgeopfert habe. Aber da dieſe 
Aufopferung in der Komödie nicht erfolget; da 
es nicht die Tochter, ſondern der Vater iſt, der 
endlich nachgiebt: haͤtte Herr Heufeld die Wen⸗ 
dung nicht ein wenig lindern ſollen, durch die 
Rouſſeau blos das Befremdliche jener Aufopfe⸗ 
rung rechtfertigen, und das Ungewoͤhnliche ders 
ſelben vor dem Vorwurfe des Unnatüͤrlichen in 
Sicherheit ſetzen wollte? — Doch Kritik, und 
kein Ende! Wenn Herr Heufeld das gethan 
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haͤtte, ſo wuͤrden wir um eine Scene gekommen 
ſeyn, die, wenn ſie ſchon nicht ſo recht in das 
Ganze paſſen will, doch ſehr kraͤftig iſt; er 
wuͤrde uns ein hohes Licht in ſeiner Copie ver⸗ 
mahlt haben, von dem man zwar nicht eigentlich 
weiß, wo es herkoͤmmt, das aber eine treffliche 
Wirkung thut. Die Art, mit der Herr Eckhof 
dieſe Scene ausfuͤhrte, die Aktion, mit der er 
einen Theil der grauen Haare vors Auge brach⸗ 
te, bey welchen er die Tochter beſchwor; waͤren 
es allein werth geweſen, eine kleine Unſchicklich⸗ 
keit zu begehen, die vielleicht niemanden, als 
dem kalten Kunſtrichter, bey Zergliederung des 
Planes, merklich wird. a 


Das Nachſpiel dieſes Abends war, der Schatz; 
die Rachahmung des Plautinſchen Trinummus, 
in welcher der Verfaſſer alle die komiſchen Sce⸗ 
nen feines Originals in einen Aufzug zu concen: 
triren geſucht hat. Er ward ſehr wohl geſpielt. 
Die Akteurs alle wußten ihre Rollen mit der 
Fertigkeit, die zu dem Niedrigkomiſchen ſo noth⸗ 
wendig erfodert wird. Wenn ein halbſchieriger 
Einfall, eine Unbeſonnenheit, ein Wortſpiel, 
langſam und ſtotternd vorgebracht wird; wenn 
ſich die Perſonen auf Armſeligkeiten, die weiter 
nichts als den Mund in Falten ſetzen ſollen, noch 
erſt viel beſinnen: ſo iſt die Langeweile unver⸗ 
meidlich. Poſſen muͤſſen Schlag auf Schlag 
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geſagt werden, und der Zuhörer muß keinen 
Augenblick Zeit haben, zu unterſuchen, wie 
witzig oder unwitzig ſie ſind. Es ſind keine 
Frauenzimmer in dieſem Stuͤcke; das einzige, 
welches noch anzubringen geweſen wäre, wuͤrde 
eine froſtige Liebhaberinn ſeyn; und freylich lie⸗ 
ber keines, als ſo eines. Sonſt moͤchte ich es 
niemanden rathen, ſich dieſer Beſondernheit zu 
befleißigen. Wir ſind zu ſehr an die Unter⸗ 

mengung beider Geſchlechter gewoͤhnet, als daß 
wir bey gaͤnzlicher Vermiſſung des reitzendern, 
nicht etwas Leeres empfinden ſollten. 


Unter den Italienern hat ehedem Eecchi, und 
neuerlich unter den Franzoſen Destouches, das 
nehmliche Luſtſpiel des Plautus wieder auf die 
Bühne gebracht. Sie haben beide große Stuͤcke 
von fuͤnf Aufzuͤgen daraus gemacht, und ſind 
daher genoͤthiget geweſen, den Plan des Roͤ⸗ 
mers mit eignen Erfindungen zu erweitern. 
Das vom Ceechi heißt, die Mitgift, und wird 
vom Riecoboni, in ſeiner Geſchichte des italieni⸗ 
ſchen Theaters, als eines von den beſten alten 
Luſtſpielen deſſelben empfohlen. Das vom Des; 
touches fuͤhrt den Titel, der verborgne Schatz, 
und ward ein einzigesmal, im Jahre 1745, 
auf der italieniſchen Buͤhne zu Paris, und auch 
dieſes einzigemal nicht ganz bis zu Ende, aufge⸗ 
führer, Es fand keinen Beyfall, und iſt 1 
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nach dem Tode des Verfaſſers, und alſo ver 
ſchiedene Jahre ſpaͤter, als der deutſche Schatz, 
im Drucke erſchienen. Plautus ſelbſt iſt nicht 
der erſte Erfinder dieſes ſo gluͤcklichen, und von 
mehrern mit ſo vieler Nacheifrung bearbeiteten 
Stoffes geweſen; ſondern Philemon, bey dem 
es eben die ſimple Aufſchrift hatte, zu der es im 
Deutſchen wieder zuruͤckgefuͤhret worden. Plau⸗ 
tus hatte ſeine ganz eigne Manier, in Benen⸗ 
nung ſeiner Stuͤcke; und meiſtentheils nahm er 
ſie von dem allerunerheblichſten Umſtande her. 
Dieſes z. E. nennte er Trinummus, den Drey⸗ 
ling; weil der Sykophant einen Dreyling fuͤr 
ſeine Muͤhe bekam. - { 
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